
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 14 (1924)

Heft: 4

Rubrik: Unterhaltendes und Belehrendes

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


yanaBBBQBBg

A «
XlfelBSBIBfllH

si a ünterlfaltetides und Belehrendes *
HBSPnaBsaai«r
or "1

I
amAffl

25om ^Better.

©8 tàut an allen ©den
' ®i.e <ScE)IttteXBaÇnen auf,

3)ie ©tragen werben flüfftg :

®aS ift ber SESelten Sauf.
$>te ©Eierê unb ©dEjtittfdEjuE) ïomtnen

3m Kämmerlein jur 3tut),
Unb SSinterfpörtler mähen
©in 6ö8 ©efiegt ba^u.

Sie §au8frau'n aber ladjen,

.sjauäbranbberbraucti nimmt ab,

Unb Koljtenljänbler frönten

grülfjettig ftd) in'§ ®rab.
Sie Sage werben länger,
@o mancher ©onnenftrafjl
®ringt burh ben SBintcrnebei

SKitunter fegon in'S Sal.

Scr 3Betterpft)(^iater
Stur traut bem Stummel niegt,
@r. legt in ernfte galten
'8 fÇropgetenangeficgt :

,/§ ift nod) ju frül) im Satire,
SJtanJfennt^ben Stummel fc£)on,

Sann, folgt im gebruare
Sie' —- Kälte-Steaftion." jpotta.

Bene Swfc&ungen über ©aglioftro.
3n ben Bbarinajeiitifhen Btonats

heften roirb eine Arbeit non SB-alter
Zimmermann ermähnt, bie oerfuht, bie
Quelle ber hemifc&en Benntniffe bes he»

rühmten Abenteurers ©rafen ©aglioftro
aufäubeden. Baifamo ©aglioftro, ber
aus Baiermo flammte, roar betanntlih
Biônd). „Die alhimiftifh-e, fhariatan»
hafte Seite feiner Betrügereien," fchreibt
Zimmermann, „beutet fo fehr barauf
hin, bafe man ïaum fehl geht, bie Be»
einfluffung fetner ©ntroidlung in biefer
Bihtung ber pbarma3eutifh=hemifhen
Betätigung im Baboratorium ber Rio»
fterapotheïe 3U Saften 311 fchreihen." ©r
mar 3toeifeisohne einer berartigen Apo»
thete 3ugeteiit, aifo Frater apothecarius.
©aglioftro muhte fpäter, als Betrüger
unb Deftamentfälfh-er entlarot, nach
Bleffirta fliehen. ßiier lernte er ben
„©Berniter" Attbotas tennen. Beibe
coanbten ihre Schritte nad) Atexanbrien,
roo fie, aus <5auf unb gladjs „Seibe"
machten, nnb fpäter nach Btatta. Stach
bem Dobe Stlthotas üherfiebeite ©agiio»
ftro nadf- Beapel, too er Tief) fein Brot
burd> gälfhung oon Dufhseihnungen,
bie er für Bupferftihe ausgab, oerbiente.
©aglioftro heiratete in Beapei eine
Schöne namens fiore^a geiieiani. Balb
finb ber einfüge Bioneb unb beffen grau
ge3roungen, Beapel in aller ©ile 3U oer»
laffen. Baifamo reift 3uerft als preuhifher
Offüier, bann als Büger nah Spanien,
1771 nah Bonbon, 1722 nah Baris. 3n
ber frau3öfifhen èauptftabt ernährt er
fih bnrh ben Bertrieh eines Ber»
iüngungsroaffers unb bnrh „ffioib»
mähen". Bah einer Beife burh Belgien
unb Deutfhianb. feljrt er nah Stallen
jurüd, toirb ertannt unb oerhaftet, ©in
fisilianifher gräflicher ©icisbeo befreit
ihn unb bas ©hepaar ©aglioftro reift
nah Blalta. Beben ber Kenntnis bes

„Steines ber SBeifen" müffen „Berjün» ;

gungsträuter" ben Unterhalt befhaffen.
Bon Blatta fährt Baifamo nah Bonbon,
too er als ,,©raf ©aglioftro" lanbet. ©r
tritt mit neuen Shroinbeleien auf, fo
mit ber Behauptung, Diamanten uer»
gröhern in tonnen, ober mit £ilfe @ot=
tes unb ber „Materia prima" Qued»
filber in Silber unb biefes in ©olb oer»
roanbeln ju tonnen. Die Beife bes ©ije
paares geht über Benebig, Beip3ig, Bö»
nigsherg, Danzig nah Btitau (1779).
Ueher ben Aufenthalt in biefer Stabe
berichtet ©iifaheth o. Bede. Sie seigt,
roie ©aglioftro „bie üügften unb ern»
Tieften Btenfhen 3U hlenben oèrftanb unb
Bebenten 311 serftreuen muhte". 1780
roeilte ©aglioftro als Aqt in Beters»
bürg unb BBarfhau. ôier mirb er ent=
larot, boh Thxebt er feine Blifeerfolge
feiner geinbin, „ber fhroarjen Btagie"
3U. 3m 3ahre 1781 reifte ©aglioftro
nah Strafeburg, ba fein Aufenthalt im
Often ©uropas unmöglich g-emorbeit mar.
3n Strafehurg „roirtte" er als At3t nnb
hatte, bei bem bamaligen Staube ber
Btebüin tein SBunber, halb grofeen 3u»
lauf. Sein Buhm muhs aufs neue unb
and) ber feines beliebten Btittels Ex-
tracti saturni. Ueher ©aglioftro in biefer
3eit berihtet ber Briefroehtel ßaoaters
mit ©oethe. Sein Urteil geht bahin:
„Ohne Scharlatanerie ift er geroife nicht,
ohgiefd) er bennoh tein ohorlatan ift."
©oethes Antroori lautet: „©aglioftro
ift immer ein mertmürbiger Btenfh- Unb
bod) boh fmb Barr mit .Straft unb £ump
fo nah oerroanbt. 3h barf nihts bar=
über flagen; ih hin über biefen Bunft
unheroegiih." Baoater, ber ©aglioftro
31t ergriinben unb 3U bnrhfhauen oer=
fachte, mar oon ©Iifaheth 0. Bede unter»
richtet roorben. Der unangenehmen Brü»
fung oon feiten ßaoaters mih ©aglio»
ftro burh feine Abreife oon Strafehurg
nah Baris aus. Auch Bonbon, roohin
ber Abenteurer in feiner eroigen Buhe»
Iofigïeit fih manbte, mufete er mieber
oeriaffen. 3n Stalien mirb er megen
freiiuaurerifhet Umtriebe burh bie 3n=
gaifition 311m Dobe oerurteilt, bann
aber begnabigt. 3m gort S. Beona
bei Urbino ftirbt ©aglioftro. 3immer=
mann fhliefeü „Dort enbete 1795 Bai»
famos Abenieurermeg, beffen erfte
Schritte er in ber Apothete feines Stlo»
fiers übte. Baoaters SBorte an ©oethe
beftärten bie Bermutung, bafe er im Ba»
boratorium, in ber pharmaseutifh'aihi»
miftifhen fluft bie Aushiide gemann, bie
ihn 311 feinen 3telen führten."

BftudKni als „Berbefiermtgsiiiittel" bet
3immerluft.

(Bahbrud oerhoten.)

ÏBenn bas Btenfhentinbiein 3ur äßelt
tommt, ift feine erfte unb mihtigfte Dä=
tigïeit bas Atmen, melches alshaib bnrh
Shreten 3U einer mahren Atemgpmnafti!
fih fieigert. Unb roährenb ber gan3en
ßebens3eit „bis 3um lefeten Atetii3uge"
hübet bie Buft bas eigentliche Bebens»
element bes Btenfhen. Dag unb Baht
mufe er ohne Unterbrechung atmen, um
überhaupt exiftieren su fönnen. Ohne

Bahrung haben Beute, mit ober ohne
Abfiht, fhon Btonate lang fih erhalten,
aber ohne Buft nie länger als roentge
Btinuten. Die Buft ift an ©üte fehr
oerfhieben. Am heften ift immer bie
Buft braufeen in ber freien Batiu, me»
niger gut bie Binnenluft unferer Sßohn»
3immer, namentiih in ber iäitereu
3ahresseit, menu genfter unb Düren
meift gefhioffen finb. Denn nicht nur
bie Btenfhen oerberhen bann bie Buft
burh ihre Atemgifte unb Ausbünftun»
gen, fonbern auch bas Reihen unb bie
Beieuhtung. Biete Betfonen nehmen,
roenn fie. oon braufeen in ein niht oeti»
tiliertes 3immer eintreten, biefe Buft»
oerberbnis fofort roahr, unb jmar oer
mittelft besienigen Organes, mekhes in
biefer _$inficl)t einen „SBähtev ber ©e»
lunbheit" barfteilt: ber Bafe. ©ntfefel
rufen fie bann heim ©rntritt in bas
3immer aus: ,,3ft bas hier aber eine
fhiehte Buft!" Unb mas gefhiebi nun
fehr oft? Statt fofort bie genfter auf»
3ureifeen unb in Sjülfe unb giiile bie»
ieitig« Buft herein3ulaffen, melhe man
foehen braufeen als überaus rein emp»
fanb, fuht man nur [ein heieibigtes
©eruhsorgait 311 beruhigen ober oiel»
mehr 3U tänfheu, inbem man räuherl,
ober Barfüm oierfprifet. Daburh ift
boh aber roie jeber einleben tuufe, bie
Buft niht reiner unb heffer geroorbeu,
fonbern es ift nur ber iibie ©eruh> burd)
einen härteren auf bas Organ intenfioer
einroirtenben anbei tt oerbedt morben.
Die oorherigen Beftanbteile ber Buft,
befonbers bie giftige Stohtenfäure, finb
noch ehenfo oorhanben. Unb bas nennt
man bie Buft „oerheffern". Bxof. Dr.
Btenbeifon Tagt hierüber: „BBiffen möht
ih, mer bas Bäuhern erfunben hat. Ber»
mutlih Äollege ©iienhart; benn es hat
oerteufelt Aehnlihteit mit beffen fhmer3»
iofen 3al)noperationen: im feiben Augen»
hiide, mo er ben 3ahn 30g, oerabfoigte
er bem Batienten eine fräftige Ohrfeige,
bamit ber Braute nur ben Schmer oon
biefer, niht oon bem Ausreifeen bes
3ahnes oerfpürte. ©erabe fo ift es mit
ben Bändigungen; and) hier mirb oer
fucht, ben Beatfel mit Beeüehub ausîu»
treiben. Sie oerheffern bie fhiehte Buft
niht, — benn oerheffern tarnt man bie
fhiehte Buft nur baburh, bafe man ftc
burh neue erfetjt, — fonbern hohen in
ber Dat nur ben einen Bufeen, einen fo
ahfheulihen ©eftant 3U oerhreiten, bafe
man ge3roungen ift, bie genfter auf3u
reifeen." 3a, menu bas lefetere nur im»
mer gefdiehen mürbe, bann hätte bas
Bäuhern roirüicb grofeen Bufeen. Auh
bie ©efunbheitsprebigerin Btife Bightin»
gale ftimmt bem bei, inbem fie Tagt :

„Die heften Bäuherter3hen finb bie,
melhe foiheti ©eftant oerhreiten, bafe

man notgebrungen alle genfter auf»
fpenen mufe."

Blau möge alfo hmfür niht buch
Bäuhern ober Barfümieren feine Bafe
auf Boften ber Bunge betrügen, fonbern
ftets bie roabre Bungenfpeife, bes Bleu»
Then fiehenseiixier, bie reine frühe
Aufeeniuft burd) meit geöffnete genfter
hereintaffen! SBohihehagen, ©efunbheit
unb fiehensfrifdie mirb ber Bohn fein.
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Bom Wetter.

Es taut an allen Ecken
' Die Schlittelbcchncn auf,

Die Straßen werden flüssig -

Das ist der Welten Laus.

Die Skiers und Schlittschuh kommen

Im Kämmerlein zur Ruh,
Und Winterspörtler machen

Ein bös Gesicht dazu.

Die Hausfrau'n aber lachen,

Hausbrandverbrauch nimmt ab,

Und Kohlenhändler kränken

Frühzeitig sich in's Grab.
Die Tage werden länger,
So mancher Sonnenstrahl
Dringt durch den Winternebel
Mitunter schon in's Tal.

Der Wetterpsychiater
Nur traut dem Nummel nicht,
Er legt in ernste Falten
's Prophetenangesicht:

„'s ist noch zu früh im Jahre,
Manskennt^den Rummel schon,

Dann, folgt im Februare
Die> — Kälte-Reaktion." Hotw

Neue Forschungen über Cagliostro.

In den Pharmazeutischen Monats
heften wird eine Arbeit von Walter
Zimmermann erwähnt, die versucht, die
Quelle der chemischen Kenntnisse des be-
rühmten Abenteurers Grafen Cagliostro
aufzudecken. Balsamo Cagliostro, der
aus Palermo stammte, war bekanntlich
Mönch. „Die alchimistische, scharlatan-
hafte Seite seiner Betrügereien," schreibt
Zimmermann, „deutet so sehr darauf
hin, daß man kaum fehl geht, die Be-
einflussung seiner Entwicklung in dieser
Richtung der pharmazeutisch-chemischen
Betätigung im Laboratorium der Klo-
sterapotheke zu Lasten zu schreiben." Er
war zweifelsohne einer derartigen Apo-
theke zugeteilt, also Krater apotbecarius.
Cagliostro muhte später, als Betrüger
und Testamentfälscher entlarvt, nach
Messina fliehen. Hier lernte er den
„Chemiker" Althotas kennen. Beide
wandten ihre Schritte nach Alexandrie«,
wo sie aus Hanf und Flachs „Seide"
machten, und später nach Malta. Nach
dem Tode Althotas übersiedelte Caglio-
stro nach Neapel, wo er sich sein Brot
durch Fälschung von Tuschzeichnungen,
die er für Kupferstiche ausgab, verdiente.
Cagliostro heiratete in Neapel eine
Schöne namens Lorenza Feliciani. Bald
sind der einstige Mönch und dessen Frau
gezwungen, Neapel in aller Eile zu ver-
lassen. Balsamo reist zuerst als preußischer
Offizier, dann als Pilger nach Spanien,
1771 nach London, 1722 nach Paris. In
der französischen Hauptstadt ernährt er
sich durch den Vertrieb eines Ver-
jüngungswassers und durch „Gold-
machen". Nach einer Reise durch Belgien
und Deutschland kehrt er nach Italien
zurück, wird erkannt und verhaftet. Ein
sizilianischer gräflicher Cicisbeo befreit
ihn und das Ehepaar Cagliostro reist
nach Malta. Neben der Kenntnis des

„Steines der Weisen" müssen „Verjün- ì

gungskräuter" den Unterhalt beschaffen.
Von Malta fährt Balsamo nach London,
wo er als „Graf Cagliostro" landet. Er
tritt mit neuen Schwindeleien auf, so

mit der Behauptung, Diamanten ver-
größern zu können, oder mit Hilfe Got-
tes und der .Màru, prima" Queck
silber in Silber und dieses in Gold ver-
wandeln zu können. Die Reise des Ehe-
paares geht über Venedig, Leipzig, Kö
nigsberg, Danzig nach Mitau (1779).
Ueber den Aufenthalt in dieser Stadt
berichtet Elisabeth v. Recke. Sie zeigt,
wie Cagliostro „die klügsten und ern-
stesten Menschen zu blenden verstand und
Bedenken zu zerstreuen wußte". 1739
weilte Cagliostro als Arzt in Peters-
bürg und Warschau. Hier wird er ent-
larot, doch schiebt er seine Mißerfolge
seiner Feindin, „der schwarzen Magie"
zu. Im Jahre 1781 reiste Cagliostro
nach Straßburg, da sein Aufenthalt im
Osten Europas unmöglich geworden war.
In Straßburg „wirkte" er als Arzt und
hatte, bei dem damaligen Stande der
Medizin kein Wunder, bald großen Zu-
lauf. Sein Ruhin wuchs aufs neue und
auch der seines beliebten Mittels Cx-
tract! ssturni. Ueber Cagliostro in dieser
Zeit berichtet der Briefwechsel Lavaters
mit Goethe. Sein Urteil geht dahin:
„Ohne Scharlatanerie ist er gewiß nicht,
obgleich er dennoch kein Scharlatan ist."
Goethes Antwort lautet: „Cagliostro
ist immer ein merkwürdiger Mensch. Und
doch doch sind Narr mit Kraft und Lump
so nah verwandt. Ich, darf nichts dar-
über sagen: ich bin über diesen Punkt
unbeweglich," Lavater, der Cagliostro
zu ergründen und zu durchschauen ver-
suchte, war von Elisabeth v. Recke unter-
richtet worden. Der unangenehmen Prll-
fung von selten Lavaters wich Caglio-
stro durch seine Abreise von Straßburg
nach Paris aus. Auch London, wohin
der Abenteurer in seiner ewigen Ruhe-
losigkeit sich wandte, mußte er wieder
verlassen. In Italien wird er wegen
freimaurerischer Umtriebe durch die In-
guisition zum Tode verurteilt, dann
aber begnadigt. Im Fort S. Leona
bei Urbino stirbt Cagliostro. Zimmer-
mann schließt: „Dort endete 1795 Bal-
samos Abenteurerweg, dessen erste
Schritte er in der Apotheke seines Klo-
sters übte. Lavaters Worte an Goethe
bestärken die Vermutung, daß er im La-
boratorium, in der pharmazeutisch-alcki-
mistischen Luft die Ausblicke gewann, die
ihn zu seinen Zielen führten."

Räuchern als „Verbesserungsuiittel" der

Zimmerluft.
(Nachdruck verboten.)

Wenn das Menschenkindlein zur Welt
kommt, ist seine erste und wichtigste Tä-
tigkeit das Atmen, welches alsbald durch
Schreien zu einer wahren Atemgymnastik
sich steigert. Und während der ganzen
Lebenszeit „bis zum letzten Atemzuge"
bildet die Luft das eigentliche Lebens-
element des Menschen. Tag und Nacht
muß er ohne Unterbrechung atmen, um
überhaupt existieren zu können. Ohne

Nahrung haben Leute, mit oder ohne
Absicht, schon Monate lang sich erhalten,
aber ohne Luft nie länger als wenige
Minuten. Die Luft ist an Güte sehr
verschieden. Am besten ist immer die
Luft draußen in der freien Natur, we-
niger gut die Binnenluft unserer Wohn-
zimmer, namentlich in der kälteren
Jahreszeit, wenn Fenster und Türen
meist geschlossen sind. Denn nicht nur
die Menschen verderben dann die Luft
durch ihre Atemgifte und Ausdünstn«-
gen, sondern auch das Heitzen und die
Beleuchtung. Viele Personen nehmen,
wenn sie von draußen in ein nicht ven-
tiliertes Zimmer eintreten, diese Luft-
Verderbnis sofort wahr, und zwar ver
mittelst desjenigen Organes, welches in
dieser Hinsicht einen „Wächter der Ee
sundheit" darstellt: der Nase. Entsetzt
rufen sie dann beim Eintritt in das
Zimmer aus: „Ist das hier aber eine
schlechte Luft!" Und was geschieht nun
sehr oft? Statt sofort die Fenster aui-
zureißen und in Hülle und Fülle die-
jenige Luft hereinzulassen, welche man
soeben draußen als überaus rein emp-
fand, sucht man nur sein beleidigtes
Geruchsorgan zu beruhigen oder viel
mehr zu täuschen, indem man räuchert
oder Parfüm verspritzt. Dadurch ist
doch aber wie jeder einsehen muß, die
Luft nicht reiner und besser geworden,
sondern es ist nur der üble Geruch durch
einen stärkeren auf das Organ intensiver
einwirkenden andern verdeckt worden.
Die vorherigen Bestandteile der Luft,
besonders die giftige Kohlensäure, sind
noch ebenso vorhanden. Und das nennt
man die Luft „verbessern". Prof. Dr.
Mendelson sagt hierüber: „Wissen möcht
ich, wer das Räuchern erfunden hat. Ver-
mutlich Kollege Eisenbart: denn es ha:
verteufelt Aehnlichkeit mit dessen schmerz-
losen Zahnoperationen: im selben Augen-
blicke, wo er den Zahn zog, verabfokgte
er dem Patienten eine kräftige Ohrfeige,
damit der Kranke nur den Schmerz von
dieser, nicht von dem Ausreißen des
Zahnes verspürte. Gerade so ist es mit
den Räucherungen: auch hier wird ver
sucht, den Teufel mit Beelzebub auszu-
treiben. Sie verbessern die schlechte Luft
nicht, — denn verbessern kann man die
schlechte Luft nur dadurch, daß man sie

durch neue ersetzt, — sondern haben in
der Tat nur den einen Nutzen, einen so

abscheulichen Gestank zu verbreiten, daß
man gezwungen ist, die Fenster aufzu
reißen." Ja, wenn das letztere nur im-
mer geschehen würde, dann hätte das
Räuchern wirklich großen Nutzen. Auch
die Gesundheitspredigerin Miß Nightin-
gale stimmt dem bei, indem sie sagt:
„Die besten Räucherkerzchen sind die,
welche solchen Gestank verbreiten, daß
man notgedrungen alle Fenster auf-
sperren muß."

Man möge also hinfür nicht durch
Räuchern oder Parfümieren seine Nase
auf Kosten der Lunge betrügen, sondern
stets die wahre Lungenspeise, des Men-
schen Lebenselixier, die reine frische
Außenluft durch weit geöffnete Fenster
hereinlassen! Wohlbehagen. Gesundheit
und Lebensfrische wird der Lohn sein.
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